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Saisonabschluss im Freilichtmuseum
Winterpause Von Bratäpfeln über Wirtshausmusik bis hin zur Taschenlampenführung – mit einem abwechslungs-
reichen Programm öffnet das Museumsdorf am 2. November ein letztes Mal in dieser Saison seine Türen.

V
on 13 bis 16 Uhr lädt das 
Tea m Museumspädago-
gik am Sonntag, 2. No-
vember, im „Erlebnis.Ge-

nuss.Zentrum“ ein letztes Mal in 
dieser Saison zur Verkostung von 
hausgemachten Bratäpfeln von der 
Streuobstwiese ein. Begleitet wird 
das kulinarische Erlebnis durch 
eine Wirtshausmusik aus dem 19. 
Jahrhundert, dargeboten von der 
Gruppe „Nachtschwärmer“.

Mit dem Duft von Bratäpfeln in 
der Nase und den Klängen der hi-
storischen Wirtshausmusik in den 
Ohren geht es um 15 Uhr zur öf-
fentlichen Fütterung der Muse-
umstiere. Zum letzten Mal in die-
ser Saison können Kinder wie Er-
wachsene den tierischen Bewoh-
nern des Museums dabei ganz nah 
kommen.

Im Kolonialwarenladen von 
1929 bietet sich an diesem Sonn-
tag die letzte Gelegenheit der Sai-
son, nach Leckereien wie dem Ap-
felgelee aus Museumsäpfeln und 
vielen weiteren Schätzen zu stö-
bern. Das Tante-Helene-Lädle im 
Eingangsgebäude ist von 12 bis 17 
Uhr geöffnet.

Beim Einsetzen der Dämme-
rung gegen 17 Uhr heißt es schließ-
lich „Ade“ für dieses Jahr. Eine Ta-
schenlampenführung startet vom 
Öschelbronner Platz aus zu ei-
ner letzten Runde durch das Mu-
seumsdorf – eine Taschenlampe 
sollte jeder selbst mitbringen. Ge-
treu dem Motto „Der Letzte macht 
das Licht aus“ verriegeln Mitar-
beitende und Gäste symbolisch 
die Türen einiger Häuser, bevor 
das Freilichtmuseum seine Pfor-
ten bis zum kommenden Frühjahr 
schließt.� pm Mitarbeitende und Gäste des Museums schließen symbolisch die Türen einiger Häuser bis zum Frühjahr ab. � Foto: Freilichtmuseum Beuren

Kurz notiert
Empfängerüberprüfung 
bei SEPA-Zahlungen
Kirchheim. Seit dem 9. Oktober ist 
die Empfängerüberprüfung für alle 
SEPA-Zahlungen europaweit in 
Kraft. Banken müssen dabei prü-
fen, ob der angegebene Zahlungs-
empfängername exakt mit dem 
bei der Empfängerbank hinter-
legten Kontoinhabernamen über-
einstimmt. Für Überweisungen an 
städtische Einrichtungen in Kirch-
heim sind die folgenden Bezeich-
nungen zu verwenden: 

 	Große Kreisstadt Kirchheim unter 
Teck 

	 Stadtwerke Kirchheim unter Teck 

	 Eigenbetrieb städtischer Wohnbau 
Kirchheim unter Teck
Bei Überweisungen dürfen 

ausschließlich die angegebenen 
Kontoinhabernamen verwen-
det werden, Zahlungen mit ab-
weichendem Namen können von 
der Bank abgelehnt werden. Be-
scheide, Rechnungen, andere Zah-
lungsdokumente und bereits ein-
gerichtete Daueraufträge sollten 
sorgfältig auf die korrekte Anga-
be des Empfängernamens über-
prüft werden. 

Kirchheim. Wie kann eine Gesell-
schaft aussehen, die nicht länger 
auf grenzenloses Wachstum setzt 
– und dennoch Wohlstand und Ge-
rechtigkeit sichert? Der Wiener 
Politikwissenschaftler Professor 
Dr. Ulrich Brand stellte sich diese 
Frage in seinem Vortrag im katho-
lischen Gemeindehaus St. Ulrich. 

Der renommierte Globalisie-
rungskritiker und Mitautor des 
Buches „Kapitalismus am Limit“ 
sprach über die Zukunft unserer 
Wirtschafts- und Lebensweise – 
und darüber, warum diese an ihre 
ökologischen, sozialen und po-
litischen Grenzen stößt. Brand 
machte klar, dass er keine Unter-
gangsstimmung verbreiten, son-
dern eine realistische Bestands-
aufnahme vornehmen wolle. „Wir 
sehen heute, dass der Kapitalis-
mus an einem Punkt angekommen 
ist, an dem seine bisherige Logik 
nicht mehr trägt – das grenzenlose 
Wachstum stößt an Grenzen“, er-

klärte er. Es seien „multiple Kri-
sen“, die zusammenwirken: Kli-
mawandel, Artensterben, soziale 
Spaltung, politische Polarisierung. 

Ein zentrales Stichwort war 
die „imperiale Lebensweise“. Sie 
kennzeichnet den global unglei-
chen Charakter unseres Wohl-
stands: „Was wir hier als alltäg-
lichen Lebensstandard betrach-
ten, beruht auf der Ausbeutung 
von Arbeitskraft, Natur und Roh-
stoffen in anderen Weltregionen“, 
so Brand. Diese Lebensweise galt 
lange als selbstverständlich, stößt 
nun aber an physikalische, ökolo-
gische und moralische Grenzen. 

Kritisch äußerte sich der Refe-
rent zum Konzept des „grünen Ka-
pitalismus“. Die Hoffnung, das be-
stehende Wirtschaftssystem kön-
ne durch technologische Innova-
tionen und Effizienzsteigerungen 
nachhaltig werden, hält er für trü-
gerisch. „Der grüne Kapitalismus 
ist der Versuch, die Welt zu ret-

ten, ohne sie zu verändern“, sagte 
Brand. Solartechnik, Recycling 
und Energieeffizienz seien zwar 

wichtig, aber wirkungslos, solan-
ge Wachstumslogik und globaler 
Konkurrenzdruck bestehen. 

In diesem Zusammenhang 
sprach Brand von „öko-imperi-
alen Spannungen“ – neuen For-
men globaler Ungleichheit, die 
im Zuge der ökologischen Trans-
formation entstehen. Während im 
globalen Norden „grüne Moderni-
sierung“ als Fortschritt gilt, tragen 
viele Länder des Südens die öko-
logischen und sozialen Kosten der 
Rohstoffgewinnung. „Wir sehen, 
dass auch die Energiewende auf 
alten Mustern der Ungerechtigkeit 
aufbaut“, so Brand. „Eine wirklich 
nachhaltige Transformation muss 
auch eine gerechte sein.“ 

Zudem rückte er die politischen 
Folgen in den Blick. Wachsende 
Unsicherheit und Wohlstands-
verlust begünstigten autoritäre 
Reaktionen: „Wenn Veränderung 
als Bedrohung erlebt wird, dann 
wächst die Versuchung, auf Kon-

trolle, statt auf Demokratie zu set-
zen.“ Damit seien nicht nur rech-
te Bewegungen, sondern auch 
technokratische Klimapolitik ge-
meint. „Echte Transformation ge-
lingt nur demokratisch und soli-
darisch – sonst vertiefen wir die 
Krise, statt sie zu lösen.“ 

Abschließend lenkte Brand den 
Blick auf solidarische Perspektiven 
– Ansätze, die bereits heute Alter-
nativen sichtbar machen: Ener-
giegenossenschaften, solidarische 
Landwirtschaft, Gemeinwohlöko-
nomie, Arbeitszeitverkürzung, so-
ziale Bewegungen. „Wir brauchen 
keine großen Heilsversprechen, 
sondern viele kleine Schritte, die 
gemeinsam eine neue Richtung 
ergeben.“ Brands Fazit: Echte Zu-
kunftsfähigkeit entsteht nur, wenn 
ökologische Vernunft und soziale 
Gerechtigkeit zusammen gedacht 
werden. Alles andere wäre bloß 
ein grüner Anstrich für alte Wi-
dersprüche. � Florian Stegmaier

Kapitalismus am Limit
Vortrag Der Wiener Politologe Ulrich Brand sprach in Kirchheim über die Grenzen des Wachstums.

Ulrich Brand sprach in Kirchheim  
über die Grenzen des Wachs-
tums.� Foto: Florian Stegmaier
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Roman Gil Ribeiro: Lautlose Feinde (Folge 2)

Aus den bisherigen Treffen hat­
te sie abgeleitet, Davis sei kein 
Freund von Fisch, um jetzt zu 
hören, wie er neben einem Was­
ser und einem leichten Weißwein 
die Ravioli di Astice bestellte – mit 
Hummer gefüllte Ravioli.

Er war, wurde ihr bewusst, 
nicht zu greifen. Buchstäblich 
nichts an ihm wiederholte sich, 
alles war einer ständigen Verän­
derung unterworfen.

Als passte er sich mit  
traumwandlerischer Präzision an 
die jeweilige Situation an. Wie ein 
Chamäleon.

Auch diese Traurigkeit, die 
heute in seinen Gesten lag, in  
seinem Blick, der abhandenge­
kommenen Leichtigkeit seiner 
Bewegungen. Ganz dezent hat­
te sie von seinem Wesen Besitz  
ergriffen. Im Blick, in den Augen­
brauen, in der Art, wie er die Spei­

sekarte angefasst hat­
te. Sienna hätte es nicht 
konkret an etwas fest­
machen können, aber sie 
spürte seine Schwermut. 
Eine jener hilflosen Art, 
die etwas Unbezwing­
barem galt, der Schlech­
tigkeit der Welt etwa,  
obwohl Sienna sich si­
cher war, dass Davis’ 
Traurigkeit nicht ihr galt. „Ent­
schuldigen Sie, wenn ich Sie stö­
re“, sagte er, „aber sind Sie von 
hier? Sind Sie New Yorkerin?“

Kontaktaufnahme.
Sienna schenkte ihm ein 

freundliches Lächeln: „Ja. Kann 
ich Ihnen helfen?“

„Ich hoffe. Ich möchte die Frick 
Collection besuchen.“

„Das ist gar nicht weit von hier. 
Genauer gesagt: Ecke 70th Street 
und Fifth Avenue.“

„Denken Sie, es lohnt 
sich?“

Ist Ihnen jemand ge-
folgt?

„Ja“, antwortete Sien­
na White und unterstrich 
ihre Worte mit einem Ni­
cken, „ich bin überzeugt, 
es ist einen Besuch wert.“

Nein, mir ist niemand 
gefolgt.

Sie bestellte beim Kellner ei­
nen Espresso und die Rechnung. 
Beim Griff nach ihrer Handtasche 
schob sie die Ausgabe der New 
York Times beiläufig ein Stück 
von sich weg und in seine Rich­
tung.

Der Kellner kam zurück und 
legte ihr den ausgedruckten  
Beleg auf den Tisch: „42,50.“

Sienna gab ihm 50 Dollar: 
„Stimmt so.“

„Danke.“

Keine Karte. Keine digitalen 
Spuren.

Davis’ Anweisung. Von Anfang 
an. Strikt.

Keine Spur im Netz. Nirgends. 
Nie.

Deswegen oldschool: via  
Zeitung.

Der Kellner wandte ihnen den 
Rücken und sich einem anderen 
Gast zu.

Sienna stand daraufhin ohne 
Hast auf und Davis registrier­
te, wie sie mit ihrem Körper da­
bei die mögliche Blickachse des 
Kellners oder anderer Gäste auf 
ihre New York Times geschickt 
versperrte, die Davis nun an sich 
nahm.

„Die Collection hat noch zwei 
Stunden geöffnet. Aber wenn Sie 
es nicht schaffen: Sie öffnet mor­
gen wieder um neun Uhr.“

„Vielen Dank, aber ich versu­

che es heute noch, ich fürchte, es 
kommt bald schwerer Sturm auf.“

Es wird einen Krieg geben.
Sie wollte nicht, aber Sien­

na schluckte leer. Das Lächeln 
durchzuhalten, fiel ihr schwer 
und so wurde es erst angestrengt 
und dann hölzern. Sie schau­
te ihm in die grauen Augen, um 
herauszufinden, ob sie sich ver­
hört hatte. Hatte sie nicht: Davis  
deutete ein Nicken an und seine 
Miene war ernst.

Sofort stürzten die Fragen auf 
sie ein: Wann? Wer? Wo? Warum?

Aber natürlich durfte ihr keine 
davon über die Lippen kommen.

„Vielleicht kommt der Sturm 
ja auch nicht“, fügte Davis hin­
zu, doch Sienna erkannte, dass er 
mit diesen Worten lediglich sei­
ne schützende Hand über sie leg­
te, um sie nicht zu beunruhigen. 
Wie nach Timothys Tod.

Der irgendwelchen Regie­
rungsstellen in Washington auf 
einer seiner Geschäftsreisen in 
den Nahen Osten einen Gefallen 
erwiesen hatte. Welchen, darüber 
hatte er sich ausgeschwiegen. Sei­
ne Leiche wurde drei Tage später 
am Wüstenrand gefunden. Eine 
Frau erschien bei ihr zu Hause, 
die wie die beiden Brüder hieß, 
die den Film „Fargo“ gemacht  
hatten, Coen. Sie überbrach­
te ihr behutsam und mitfühlend 
die Nachricht von Timothys Tod. 
Und berichtete ihr von einem tra­
gischen Unfall mit Fahrerflucht.

Da trat Jack Davis in ihr Leben. 
Mit einem Foto von Timothy, das 
die Erzählung von einem Unfall 
als Lüge entlarvte.

Fortsetzung folgt
© Kiepenheuer & Witsch, Köln

GEBURTSTAG FEIERN
am 26. Oktober
Lenningen: Wolfgang Wenzel, 75 Jahre
Owen: Margarete Smirnoff, 85 Jahre


